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WITr nıcht ErWarten, daß WIr ın uUuNseTeTr pluralıstisch verfafß- dem auch die Vertreter der gegensätzlıchsten Aufftassun-
ten Gesellschaft 1ıne völlıge Zustimmung dem tfinden SCH 1m allgemeınen noch brüderlich mıteinander umsSC-
werden, W as WITr sınd und W as WIr u  S Wır mussen ımmer hen, auch WEeEeNN das In einzelnen Gemeıinden und
mıt einem yewlssen Prozentsatz VO entschiedener UOppo- Gruppen inzwischen nıcht mehr o1bt In jedem Fall sollten

WIr Soldaten die Kırche unterstützen Sıe ann Christensıt1on un Ablehnung rechnen. Ich tınde das normal für
ıne Wehrpflichtarmee In dieser Gesellschafrt. erziehen, die wichtigen Stellen ın Staat un Gesell-

schaft Verantwortung VOT (ott für dıe Menschen über-
„Unsere Verteidigungsanstrengungen nehmen, deren Gewı1ssen VO Glauben geschärft und
en Vor den Krıterien der Kırchen auch getrÖöstet wiırd.
Bestand“

Nun haben die Kırchen 1n der Friedensdiskussion
Auf Opposıtion und Ablehnung stöfßt das Abschrek- nıcht LLUT die Verantwortung aller Beteılıgten appel-

kungssystem und damıt auch dıe Bundeswehr nıcht lıert, sondern auch In ihren offiziellen Verlautbarungen
letzt ın Teılen der großen Kırchen In der Bundesrepublık. Strenge Krıiterien ZYENANNL, denen Abschreckung
Es gyab in der Friedensbewegung ıne starke Teılströ- moralısch rechtfertigen ISt [ )as gıalt für die Friedens-
INUNgS, dıe ihr ngagement aus dem christlichen Glauben denkschrift der EKD ebenso W1€ für das Friedenshirten-
heraus begründet, un diese christlich motivlerte rıle- WOTrL der deutschen Bischöfe419  Gestalten im Zeitgeschehen  wir nicht erwarten, daß wir in unserer pluralistisch verfaß-  dem auch die Vertreter der gegensätzlichsten Auffassun-  ten Gesellschaft eine völlige Zustimmung zu dem finden  gen im allgemeinen noch brüderlich miteinander umge-  werden, was wir sind und was wir tun. Wir müssen immer  hen, auch wenn es das in einzelnen Gemeinden und  mit einem gewissen Prozentsatz von entschiedener Oppo-  Gruppen inzwischen nicht mehr gibt. In jedem Fall sollten  wir Soldaten die Kirche unterstützen: Sie kann Christen  sition und Ablehnung rechnen. Ich finde das normal für  eine Wehrpflichtarmee in dieser Gesellschaft.  erziehen, die an wichtigen Stellen in Staat und Gesell-  schaft Verantwortung vor Gott für die Menschen über-  „Unsere Verteidigungsanstrengungen  nehmen, deren Gewissen vom Glauben geschärft und  haben vor den Kriterien der Kirchen  auch getröstet wird.  Bestand”  HK: Nun haben die Kirchen in der Friedensdiskussion  HK: Auf Opposition und Ablehnung stößt das Abschrek-  nicht nur an die Verantwortung aller Beteiligten appel-  kungssystem und damit auch die Bundeswehr nicht zu-  liert, sondern auch in ihren offiziellen Verlautbarungen  letzt in Teilen der großen Kirchen in der Bundesrepublik.  strenge Kriterien genannt, unter denen Abschreckung  Es gab in der Friedensbewegung eine starke Teilströ-  moralisch zu rechtfertigen ist. Das gilt für die Friedens-  mung, die ihr Engagement aus dem christlichen Glauben  denkschrift der EKD ebenso wie für das Friedenshirten-  heraus begründet, und diese christlich motivierte Frie-  wort der deutschen Bischöfe ...  densbewegung ist auch weiterhin in vielen Gruppen und  von Scheven: Ich halte die erwähnten Verlautbarungen  Gemeinden aktiv. Das hat auch der jüngste Kirchentag  für hilfreich. Die Kriterien, die vor allem von den katholi-  gezeigt. Welche Auswirkungen hatten bzw. haben diese  schen Bischöfen aufgestellt worden sind, nehme ich sehr  Anfragen aus den Kirchen für die Bundeswehr?  ernst. Ich bin davon überzeugt, daß unsere Verteidigungs-  von Scheven: Es gibt vor allem bei evangelischen Christen  anstrengungen vor diesen Kriterien Bestand haben. Daß  unter den Soldaten eine erhebliche Verunsicherung. Das  die Kirchen ihre Zustimmung zur derzeitigen Sicherheits-  geht ja so weit, daß etliche Soldaten aus der Kirche ausge-  politik an Bedingungen knüpfen, ist ebenfalls legitim.  Schließlich halten auch die Politiker und Militärs die Ab-  treten sind oder einen solchen Schritt zumindest erwogen  haben. Ich selber bin und bleibe aktiv in meiner Kirche,  schreckung mit ihrer Abstützung auf nukleare Waffen  weil ich die Kirche als einen Ort sehe, wo sich Christen  nicht für das ein für allemal seligmachende Konzept der  und Nichtchristen, Vertreter kontroverser Auffassungen,  militärischen Sicherheit. Wenn sie Wege wüßten, die uns  Anhänger verschiedener Gruppierungen friedlich ausein-  aus dem Dilemma dieser Strategie herausführen könnten,  andersetzen können. Die Kirche bietet ein Forum, auf  würden sie diese Wege sicher beschreiten.  Etappen der Ökumene  Visser ’t Hooft: Leben und Werk  Am 4. Juli starb in seinem Haus in Genf der Gründungssekre-  quer durch offizielle Vorgänge und persönliche Erinnerungen  tär (1948-1966) und spätere Ehrenpräsident des Ökumeni-  gewählt. Dabei hat er manches bisher Unbekannte bzw. Un-  schen Rates der Kirchen, der niederländische reformierte  veröffentlichte aus dem Leben Visser ’t Hoofts zutage geför-  Theologe Willem Visser ’t Hooft in seinem 85. Lebensjahr.  dert, was vor allem sein Verhältnis zu Rom beleuchtet.  Person und Leistung eines der zweifellos bedeutendsten Zeu-  gen und Akteure dieses Jahrhunderts kann in einem Zeit-  Mit Willem A. Visser ’t Hooft (geboren am 20. 9. 1900 in  schriftenbericht nicht unter allen Gesichtspunkten angemes-  Haarlem, verstorben am 4. 7. 1985 in Genf) hat einer der  sen gewürdigt werden. Vor die Wahl gestellt, welche  einflußreichsten Kirchenführer unseres Jahrhunderts sein  Schwerpunkte wir setzen möchten, haben wir uns, ohne den  Leben beschlossen. Man hat ihn mit Recht den „Architek-  frühen Visser ’t Hooft (wenigstens in seinen Ideen als Öku-  ten“ des Weltkirchenrats genannt; er war Theologe, welt-  meniker) ganz zu vernachlässigen, vor allem auf die Zeit seit  weit operierender Diplomat und vor allem prophetischer  Ende der 50er Jahre konzentriert, die mit der Johanneischen  Christ. Seine ökumenische Berufung — von einer solchen  Wende und dem Eintritt der katholischen Kirche in die öku-  muß man wohl sprechen — hat in erstaunlicher Kontinui-  tät sein ganzes Leben durchgehalten.  menische Bewegung (durch das ITI. Vatikanum) zusammen-  Jällt. Jan Grootaers, Professor in Löwen und als langjähriger  Deutlicher Beleg dafür sind seine Tätigkeiten als Sekretär  Chefredakteur von „De Maand“ (Brüssel) seit den Anfängen  zunächst des Weltbunds der Christlichen Vereinigung  der Ökumene mit dieser und auch mit Visser ’t Hooft persön-  Junger Männer (1924) und dann der Weltvereinigung  lich bestens vertraunt, hat in seiner Darstellung einen Weg  christlicher Studenten (1931), als Generalsekretär desdensbewegung I1ST auch weıterhın ın vielen Gruppen und

DO  s Scheven: Ich halte dıe erwähnten VerlautbarungenGemeıinden aktıv. Das hat auch der Jüngste Kırchentag für hıltreich. Dıi1e Krıterıen, die VOT allem VO  — den katholi-gezeigt Welche Auswiırkungen hatten bzw haben diese schen Bischöfen aufgestellt worden sınd, nehme ich sehrAnfragen A4US den Kırchen tür die Bundeswehr? Ich bın davon überzeugt, da{fß SC Verteidigungs-
'‘“O  s Scheven: Es oıbt VOT allem be] evangelıschen Chrıisten anstrengungen VOT dıesen Krıiterien Bestand haben Da{fß

den Soldaten ıne erhebliche Verunsıicherung. Das dıe Kıirchen hre Zustimmung ZUr derzeıtigen Sıcherheits-
geht Ja weıt, daß etliche Soldaten A4US der Kırche AaUSSC- polıtık Bedingungen knüpfen, 1St ebentalls legıtim.

Schließlich halten auch dıe Politiker und Miılıtärs dıe Ab-treten sınd oder eınen solchen Schritt zumındest CrIWOSCH
haben Ich selber bın und bleıbe aktıv ın meıner Kırche, schreckung MmMIıt ihrer Abstützung auf nukleare Waffen
weıl 1C dıe Kıirche als einen Ort sehe, sıch Christen nıcht für das eın für allemal selıgmachende Konzept der
un: Nıchtchrıisten, Vertreter kontroverser Auffassungen, miıliıtärıschen Sıcherheit. Wenn s$1e Wege wüßten, die uns

Anhänger verschiıedener Gruppilerungen friedlich auselın- AaUS dem Dılemma dıeser Strategıe herausführen könnten,
andersetzen können. Dıi1e Kırche biıetet eın Forum, auf würden S1€e diese Wege sıcher beschreıiten.

Etappen der Okumene
Visser 'T Hooft en un Werk

Am Julı starb ın seinem Hanyus ın Genf der Gründungssekre- quertr durch offızıelle orgdnge und persönliche Erınnerungen
Far (1948-—1 966) UN) spatere Ehrenpräsident des Okumeni- gewählt. Dabei hat manches bisher Unbekannte bzw UUn-
schen Rates der Kırchen, der nıederländische reformierte veröffentlichte a4u$s dem Leben Vısser * Hoofts zulage gefÖr-
Theologe Wıllem Vısser Hooft ın seinem Lebensjahr. dert, Wa DOTr allem sein Verhäaältnis Rom beleuchtet.
Person UN Leistung e1nes der zweiıfellos bedeutendsten Zeu-
gecn UN. Akteure dıeses Jahrhunderts bannn ın einem Zeıt- Miıt Wıllem Vısser Hoofrt (geboren 1900 in
schriftenbericht nıcht UNLeEeTr allen Gesichtspunkten ANZEMESI- Haarlem, verstorben 1985 In Genf) hat eiıner der
sen gewürdıgt zwerden. Vor dıe Wahl gestellt, zwelche einflußreichsten Kirchenführer uUuNsSeTITCcs Jahrhunderts seın
Schwerpunkte OLT seizen möchten, haben OLr UNS, ohne den Leben beschlossen. Man hat ıh mIıt Recht den „Archiıtek-
frühen Vısser 7 Hooft (wenıgstens ıIn seinen Ideen als Obku- ten  D des Weltkirchenrats ZENANNL; WAarTr Theologe, welt-
men1ker) Sanz vernachlässıigen, DOTr allem auf dıe eıt se1t weIlt operjıerender Diıplomat und VOT allem prophetischer
Ende der I0er Jahre konzentriert, dıe mıl der Johanneischen Chrrist. Seıne SÖökumenische Berufung VO eıner solchen
Wende und dem Fıntrıtt der batholischen Kirche ıIn dıe ÖRUu- mu INa  e} ohl sprechen hat ın erstaunlıcher Kontinui1-

Fatı seın aNzZCS Leben durchgehalten.menısche ewegung (durch das Vatikanum) N-

Jallt. Jan Grootaers, Professor ın Löwen UN: als langjährıger Deutlicher Beleg datfür sınd seıne Tätigkeıiten als Sekretär
Chefredakteur Vn DE Maand“ (Brüssel) se1ıt den Anfangen zunächst des Weltbunds der Christlichen Vereinigung
der Okumene mA1t dieser und auch m1E Visser 7 Hooft person- Junger Männer (1924) un dann der Weltvereinigung
iıch bestens verLtraul, hat ın seiner Darstellung einen Weg christlicher Studenten 20 als Generalsekretär des
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Vorbereıtenden Komuitees des Weltkirchenrats (1938) und Im Vorteld des Zweıten Vatiıkanums
des ORK (1948—1966). Seine SÖökumenische Tätigkeıit tand
ıhren Nıederschlag auch ıIn zahllosen Veröffentlichungen Dıie Jahre VOT, während und nach dem Zweıten Vatıka-
VO „Catholıcısme non-romaın“ (Parıs bıs „Genesıs 1U für den Generalsekretär des Weltkirchenrats
an tormatıon of the (Genf iıne bewegte eıt ach der Jahrelangen Weıigerung der

katholischen Kırche, sıch der ökumenischen eEeWe-

Fıne ru Vision SUungs beteıligen, wehte der ınd Johan-
NeS X XI plötzlıch A4U$ eıner anderen Rıchtung. Dıi1e

Gerade das ErSTIZCNANNLE Werk scheint tür seıne spatere ökumenische ewegung, die sıch vierz1g Jahre zwıischen
Arbeıt wıchtıig SCWESCNH se1in. Der Junge Vısser Hooft den dreı Polen Genf, Canterbury un Konstantınopel ab-
bemühte sıch darın, seıne protestantischen Leser mı1t den gespielt hatte, gerlet In diesen Jahren ıIn iıne nerwartet
Werten der „Katholıizıtät” machen, W1€ S1€e Stromschnelle. Der ökumenische Apparat wurde aut
sıch ohne diıe „römiıschen Irrwege” VO Papsttum un DPrı- iıne LNECUC Probe gestellt.
mMat In den Anglıkanischen und Orthodoxen Kırchen fin- Bewudßfßt oder unbewulßt tauchte die rage auf, ob das
den Seiner Meınung nach gehören dazu die Überliefe- mühsam und geduldıg errichtete Gebäude des Weltrates,
runs der ersten Konzıilıen, der Inn für Tradıtion, die dessen Architektur das halsstarrıge Abseıtsstehen
Bedeutung der Sakramente und der Liturgıie. Dıiıeser Roms als eınes der Fundamente gehörte, Jetzt durch ıne
nıcht-römische Katholizısmus könne, Vısser Hoofrt ZUr Okumene „bekehrte“ katholische Kırche iın seinen
damals, 1n der ökumenischen ewegung iıne besondere Grundtesten erschüttert würde. Dazu kam die Schwier1g-
Rolle spıelen und ıne „strategische Position“ einnehmen. keıt, da{fß dıe vorgesehene Amtszeıt VO  —_ Vısser Hoofrt

ausgerechnet 1965 Ende WAar Vısser Hoott undKann INa  > daraus schliıefßen, da{ß das Drängen auf die dere Persönlichkeiten des ORK, Arbeıter der erstenVWiıederherstellung der FEinheit INn einem hochkirchlichen
Heimweh wurzelte? Man geht ohl nıcht tehl, WCNN 11a  —_

Stunde, mufßten 1U mıt scheelen ugen zusehen, WI1€e die
Arbeıiter der elften Stunde gerade aus dem katholischendarın ine wichtige Antrıiebskraft seıner ökumenischen

Lebensleistung ager denselben Lohn 1warteten WI1€e s1€e, die die Hıtze
des Tages hatten. Vısser Hooftrt hat dıesen Ver-

Seıine Lebensleistung hat iıne iıhrer Wurzeln aber auch ın gleich selber eiınmal gebraucht.
seıner Offenheit für dıe Nöte der Weolt Stärker als allge- Wıe delıkat dıe Sıtuation In der eıt der Öffnung der ka-
meın gesehen, WAar das ökumenische ngagement VO Vıs- tholischen Kırche ZUuUr Okumene empfunden wurde, zeıgt
SCT Hoofrt durch die Ertahrung der beıden Weltkriege sıch In einer Reihe VO  - kleineren und größeren Vortällen:
beeintlufst. Unter dem Einflu(ß VOoO  — Erzbischof Söderblom ZU Beıispıel be] dem bekannten „Zwischentall VO  — Rho-
zeıgte sıch als Junger Christ darüber ©  9 da{fß die dos 1mM August 1959 (vgl Oktober L5 —2
Kırche während des Ersten Weltkriegs nıcht als wiıirklıch Während der dortigen Tagung des ORK-Zentralaus-
übernationale Gemeinschaft auftreten un sprechen schusses hatten einıge Katholiken, darunter Christian Dau-
konnte. In spateren Jahren wurde Vısser Hooft nıcht MONE und Megr Johannes Wıllebrands (beide als Journalı-
zuletzt aufgrund seıner NSCnh Verbindung mıt Martın sten) eınen intormellen Kontaktabend mIıt Vertretern der
Nıemöller un arl Barth stark durch den Kampf einzel- griechisch-orthodoxen Kırche organısıert, dabe]

Möglıichkeiten für spatere Treffen auszuloten. ORK-ner Christen und Kırchen Hıtler epragt. Im Eıter
des Geftechts sıch Vısser Hoofrt und Barth aller- Stabsmitglıeder hatten den Eındruck, würden Ver-
dings nıcht immer über die richtige Taktık einIe. handlungen hınter ıhrem Rücken aufgenommen. Sıe
Die Stellung des Weltkirchenrats In den internationalen tanden LWAas unfaır, und Radıo Vatıkan verstärkte dıe-
Beziehungen wurde durch diese Erfahrung tiefgreifend SCMH Eindruck noch. Vısser Hooft nahm keıin Blatt VOL
und bleibend beeinflußt. Man mülfste eınmal SCNAUECEr den Mund, als den Vorgang öffentlich ansprach.
tersuchen, In welchem Umfang dieser Zusammenhang für Ebenso empfindlıch reagıerte Vısser Hooft einıge Mo-
die „liınken“ Sympathien mıtprägend WAarL, die schon Vıs- nate spater, als die VO  —_ Rom miıt der Konziılsvorbereitung
SCr Hoofrt und spater noch mehr dem ORK nachgesagt beauftragte Theologische Kommissıon mıt Aussagen über

dıe Arbeıt des ORK die Warnung VO  e relıg1ösem Indıtfte-wurden. Da Vısser Hooft aber 11U  — schwer ıIn eıne polı-
tische Strömung einzuordnen WAaTr, machte selbst mehr- rentiısmus verband; Vısser Hooft protestierte heitig.
tach deutlıich. In seınen „Memoıires”“ (dt Dıie elt WAar uch dıe Begegnung zwıischen Paul VI und Patriarch
meıne Gemeıinde, München schrieb Vısser Hoolft, Athenagoras In Jerusalem 1mM Januar 964 (vgl Fe-
da{fß seıne sozıalıstischen Jugendneijgungen mehr mıt Uto- bruar 1964, 228) sorgte In enf für Beunruhigung. Als
pıe als mIıt Praxıs un hatten. In einem spateren Inter- das TIreften erstmals angekündıgt wurde, befand sıch Vıs-
VIEW wurde aber doch deutlicher: „Auch spater WT ich ser Hoofrt In Mexıko Cıty be]l der Weltmissionskonfte-

CZ Er bat sofort eıinen katholischen Beobachter, sıch Insehr dazu geneıgt, sozıalıstischen Idealen anzuhängen,
un ich WaTr eigentlich immer VO Sozıjalısten umgeben. Rom telefonısch über dıe wirkliche Bedeutung der gC-
Ob ich aber eın echter Sozıalıst bın oder nıcht, das weıß planten Jerusalem-Reıse intormieren. Die öffentliche
ich nıcht. Ich bın 1n den Niederlanden Nn1€e AA Wahl SC Aussöhnung VO  — apst un Patrıarch wurde VO Weltrat
gangen“ (Nıeuwe Rotterdamse Courant, 30 als eın heraustordernder Konkurrenzvorgang aufgefaßt.
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uch als 1mM gleichen Jahr manche Katholiken Rom als das sammenzuarbeıten un: durch otff:zıelle Kanäle (ge-
eigentlıche 1NECUC „Zentrum“ der ökumenischen ewegung mischte Gesprächsgruppen) theologische Gespräche
vorschlugen, reaglerte Vısser ’t Hoofrt PFrOMDPpt: Rom tühren ber meılsten schıen ıh die gerade damals
Konstantınopel un enf selen keıne vergleichbaren (GröÖö- schlenene Antrıttsenzyklıka „Ecclesiam suam“ Pauls VI

beschäftigen. Er hatte unmıiıttelbar nach Erscheinen deren un die Okumene habe überhaupt kfa_in geographi-
sches Zentrum: „Das einzıge Zentrum der Okumenischen Enzyklika eın Kommun1que herausgeben lassen miıt NCBHA-
ewegung 1St Jesus Chrıstus, gemeınsamer Herr.“ tıven Reaktionen ührender Okumeniker.

Dıe entscheıidenden sechziıger re Wenn IC aps ware, wurde ıch anders
reden7wischen 1960 und 1970 gyab 65 Gelegenheıt mehreren

persönlichen Begegnungen. Zum erstenma|l traf ich Vı1s- Im Gespräch dann: meılsten habe ıh dıe Art
ser Hoofrt auf eıner Studientagung ıIn Straßburg 1m Julı und Weıse irrıtlert, INn der der LEUC apst den Prımat In
1960 Er hıelt ine Vorlesungsreıihe für Studenten A4US den Vordergrund rücke, miıt noch größerem Nachdruck
gefähr sıebz1g Ländern. Seıine Antworten auf dıe den Vor- als 1US XI „Wenn ich apst wäre”, Vısser Hooft,
lesungen tolgenden, teilweıse Fragen „würde ich miıt den Nichtkatholiken anders reden. Ich
offenherzig, AUSSCWOSCH, nuancılert, schlagfertig und be- würde SCHh Als katholische Kırche haben WIr euch viele
wıesen Sınn für Humor. Es wurde über den Algerienkrieg Dınge anzubıeten, dıe für uns ebenso wıichtig sınd: ine
gesprochen, über die Kämpfe In Belgisch-Kongo, Kuba, christliche Spirıtualıität, bestimmte theologiıische Schätze,
Südafrıka ebenso W1€e dıe Interkommunıon un dıe Prıe- bestimmte Inıtıatıven. ber gleichzeıtig haben WIr euch

auch den Prımat anzubıeten, auch WEeNnNn WIr WwISsen, W1€esterweıhe für Frauen. Der ungezZWUNSCHNC Dıalog des \WSA
teranen MmMIt den Studenten belegte dıe Fähigkeıt VO schwer euch fällt, ıh DOSItLV werten ber neın,
Vısser Hooft, sıch auftf ıne taszınıerende Weiıse auf S1- Paul geht gerade andersherum VOTL Er Sagt uns Wır
uatıon un Mensch einzustellen. haben euch zuallererst den päpstlichen Prıimat anzubie-
Eınıge Wochen nach dem Ende der Ersten Session des ten  c Und welıter: habe noch keinen Theologen getrof-
Zweıten Vatiıkanums hatte ich Gelegenheıt, Vısser ’t fen, der ıh davon habe überzeugen können, da{fß INa  —_ die
Hoofrt nach seınen Reaktionen auf das Konzıl fragen. Aussage des Ersten Vatiıkanums auf annehmbare Weıse
Wıe immer verstand vortreiflıch, dıe posıtıven WwW1e€e erklären könne; die Erklärungen selen alle subtiılGestalten im Zeitgeschehen  421  Auch als im gleichen Jahr manche Katholiken Rom als das  sammenzuarbeiten und durch offizielle Kanäle (ge-  eigentliche neue „Zentrum“ der ökumenischen Bewegung  mischte Gesprächsgruppen) theologische Gespräche zu  vorschlugen, reagierte Visser’t Hooft prompt: Rom,  führen. Aber am meisten schien ihn die gerade damals er-  Konstantinopel und Genf seien keine vergleichbaren Grö-  schienene Antrittsenzyklika „Ecclesiam suam“ Pauls VI.  zu beschäftigen. Er hatte unmittelbar nach Erscheinen der  ßen und die Ökumene habe überhaupt kein geographi-  sches Zentrum: „Das einzige Zentrum der Ökumenischen  Enzyklika ein Kommunique herausgeben lassen mit nega-  Bewegung ist Jesus Christus, unser gemeinsamer Herr.“  tiven Reaktionen führender Ökumeniker.  Die entscheidenden sechziger Jahre  Wenn ich Papst wäre, würde ich anders  reden  Zwischen 1960 und 1970 gab es Gelegenheit zu mehreren  persönlichen Begegnungen. Zum erstenmal traf ich Vis-  Im Gespräch sagte er dann: am meisten habe ihn die Art  ser ’t Hooft auf einer Studientagung in Straßburg im Juli  und Weise irritiert, in der der neue Papst den Primat ın  1960. Er hielt eine Vorlesungsreihe für Studenten aus un-  den Vordergrund rücke, mit noch größerem Nachdruck  gefähr siebzig Ländern. Seine Antworten auf die den Vor-  als Pius XII. „Wenn ich Papst wäre“, so Visser ’t Hooft,  lesungen folgenden, teilweise erregten Fragen waren  „würde ich mit den Nichtkatholiken anders reden. Ich  offenherzig, ausgewogen, nuanciert, schlagfertig und be-  würde sagen: Als katholische Kirche haben wir euch viele  wiesen Sinn für Humor. Es wurde über den Algerienkrieg  Dinge anzubieten, die für uns ebenso wichtig sind: eine  gesprochen, über die Kämpfe in Belgisch-Kongo, Kuba,  christliche Spiritualität, bestimmte theologische Schätze,  Südafrika ebenso wie die Interkommunion und die Prie-  bestimmte Initiativen. Aber gleichzeitig haben wir euch  auch den Primat anzubieten, auch wenn wir wissen, wie  sterweihe für Frauen. Der ungezwungene Dialog des Ve-  teranen mit den Studenten belegte die Fähigkeit von  schwer es euch fällt, ihn positiv zu werten. Aber nein,  Visser ’t Hooft, sich auf eine faszinierende Weise auf Si-  Paul VI. geht gerade andersherum vor: Er sagt uns: Wir  tuation und Mensch einzustellen.  haben euch zuallererst den päpstlichen Primat anzubie-  Einige Wochen nach dem Ende der ersten Session des  ten.“ Und weiter: er habe noch keinen Theologen getrof-  Zweiten Vatikanums hatte ich Gelegenheit, Visser ’t  fen, der ihn davon habe überzeugen können, daß man die  Hooft nach seinen Reaktionen auf das Konzil zu fragen.  Aussage des Ersten Vatikanums auf annehmbare Weise  Wie immer verstand er es vortrefflich, die positiven wie  erklären könne; die Erklärungen seien alle zu subtil ...  die negativen Aspekte diplomatisch und doch sehr direkt  Es war damals deutlich zu spüren, daß 1964 das große  gegeneinander abzuwägen. Er verbüuchte als Positivum,  Tauwetter zwischen Rom und Genf noch nicht eingesetzt  daß die katholische Kirche jetzt zu der Einsicht gekom-  hatte. Schon auf der Sitzung des Exekutivausschusses des  men sei, daß die geschlossene „Christenheit“ der Vergan-  ÖRK im Februar 1964 in Odessa hatte man sich deutlich  genheit angehörte. Die ökumenische Bewegung habe  von den zentralistischen Einheitsvorstellungen distan-  diese Entdeckung allerdings schon früher gemacht. Der  ziert, die man Rom zuschrieb, im Gegensatz zu den Mit-  katholische Ökumenismus scheine jetzt eine weltweite  gliedskirchen des Weltrates, die nach einer Einheit  Tatsache zu werden; der Beschluß, Beobachter aus anderen  strebten, „die gleichzeitig Gabe Gottes und Gottes Wille  für seine Kirche ist“.  Kirchen zum Konzil einzuladen, sei von großer Bedeutung.  Andererseits dürfe die aufbrechende Euphorie nicht ver-  Erst die Zentralausschußtagung von Enugu im Januar  gessen lassen, daß das Konzil (im Februar 1963) noch keine  1965 brachte die notwendige Entspannung. Inzwischen  einzige ökumenische Entscheidung getroffen habe. Der  war das Konzilsdekret über den Ökumenismus erschienen,  wirkliche Dialog müsse erst noch beginnen und man seisich  das von Genf als brauchbare Grundlage für eine Annähe-  über die Art und Weise eines solchen Gesprächs noch nicht  rung akzeptiert wurde. Auch der Beschluß des Zentral-  einig. Und schließlich gebe es aus der Sicht des ÖRK eine  ausschusses, die Amtszeit von Visser ’t Hooft ein Jahr zu  Anzahl Testfragen, vor allem ob die katholische Kirche sich  verlängern, trug zur Entspannung der Atmosphäre bei.  offiziell zur Religionsfreiheit bekennen werde.  Diese Klimaveränderung wurde durch den offiziellen Be-  such von Kardinal Bea in Genf am 2. Februar 1965 und  Als ich Visser ’t Hooft im Sommer 1964 wieder besuchte,  um über die weitere Entwicklung auf dem Konzil zu spre-  später durch die Errichtung der Gemeinsamen Arbeits-  chen, ließ er im Blick auf die ökumenischen Endergeb-  gruppe als des offiziellen Gesprächsorgans zwischen  nisse des Unternehmens noch deutliche Vorbehalte erken-  ÖRK und katholischer Kirche öffentlich bekräftigt.  nen. Das Schema „De Ecclesia“, das damals noch in  Anfang 1966 war Visser ’t Hooft Gast in Brüssel. In Ge-  Arbeit war, schien die Aussagen des Ersten Vatikanums  sprächen mit ihm zeigte sich, daß die Atmosphäre ruhiger  nicht so zu interpretieren,. wie viele gehofft hatten. Vis-  und konstruktiver geworden war. Er erkannte damals öf-  ser ’t Hooft war sich darüber im klaren, daß man sich  fentlich und im Beisein von Mgr. Willebrands an; die ka-  nicht formell von 1870 distanzieren konnte, aber es war  tholische Kirche habe seit „Mortalium animos“ (1928)  ihm unverständlich, warum das Erste Vatikanum wieder  einen langen Weg zurückgelegt. Durch das Ökumenis-  ausdrücklich und wiederholt bekräftigt werden mußte.  musdekret und andere Konzilsbeschlüsse, wie den über  Für die Zukunft sah Visser’t Hooft die Möglichkeit, mit  die Religionsfreiheit, sei sie zu einem Zentrum der öku-  Rom bei der Beratung von internationalen Problemen zu-  menischen Aktivität geworden.die negatıven Aspekte dıplomatisch und doch sehr direkt Es WAar damals deutlich spüren, da{fß 1964 das sroße
gegeneinander abzuwägen. Er verbuchte als Posıtivum, Tauwetter zwıischen Rom un ent noch nıcht eingesetzt
da{fß die katholische Kıiırche Jetzt der Einsicht gekom- hatte. Schon auf der Sıtzung des Exekutivausschusses des
INE  } sel, da{fß dıe geschlossene „Chrıistenheıt” der Vergan- ORK 1mM Februar 1964 In Odessa hatte INa  = sıch deutlich
gyenheıit angehörte. Die Sökumenische ewegung habe VO den zentralıstischen Einheitsvorstellungen distan-
diese Entdeckung allerdings schon früher yemacht. Der zıert, dıe INa  > Rom zuschrieb, 1m Gegensatz den Miıt-
katholische Okumenismus scheıine Jjetzt 1ne weltweıte gylıedskirchen des Weltrates, dıie nach einer Einheit
Tatsache werden; der Beschluß, Beobachter aus anderen strebten, „dıe gleichzeıtig abe (sottes und (sottes Wılle

für seıne Kırche 1St  .Kırchen Zzu Konzıl einzuladen, se1l VO  i großer Bedeutung.
Andererseits dürte die aufbrechende Euphorıe nıcht Ver- rSt die Zentralausschulstagung VO Enugu 1mM Januar
CSCch lassen, dafß das Konzıl (ım Februar noch keıne 1965 rachte die notwendıge Entspannung Inzwischen
einz1ge ökumenische Entscheidung getroffen habe Der WAar das Konzıiılsdekret über den Okumenismus erschıenen,
wırkliche Dıalog mUsse Eerst noch beginnen und 119 se1 sıch das VO  — enf als rauchbare Grundlage für ıne Annähe-
über die Art und Weıse eines solchen Gesprächs noch nıcht runs akzeptiert wurde. uch der Beschlufß des Zentral-
ein1g. Und schließlich gyebe 4aUS der Sıcht des ORK 1ıne ausschusses, die Amitszeıt VO  —_ Vısser Hoofrt eın Jahr
Anzahl Testfiragen, VOT allem ob die katholische Kırche sıch verlängern, ırug Zu  — Entspannung der Atmosphäre beı
offiziell Z  , Religionsfreiheit bekennen werde. Diese Klımaveränderung wurde durch den oftfiziellen Be-

such VO  — Kardınal Bea In ent Februar 1965 undAls iıch Vısser Hooft 1m Sommer 964 wıeder besuchte,
über die weıtere Entwicklung autf dem Konzıl Spre- spater durch dıe Errichtung der Gemelnsamen Arbeits-

chen, 1e1 1m Blıck auf dıe ökumenischen Endergeb- STUDDC als des offiziellen Gesprächsorgans zwischen
nısse des Unternehmens noch deutliche Vorbehalte erken- ORK und katholischer Kıiırche öffentlich bekräftigt.
Nnen Das Schema „De Ecclesia”, das damals noch 1ın Anfang 1966 WTr Vısser Hooftt (sast INn Brüssel. In Ge-
Arbeit WAafl, schien die Aussagen des Ersten Vatıkanums sprächen miıt ihm zeıgte sıch, da{fß dıe Atmosphäre ruhıger
nıcht interpretieren, WwW1e€e viele gehofft hatten. Vıs- und konstruktiver geworden Wa  = Er erkannte damals Ööf-
ser ’t Hoofrt Wr sıch arüber 1mM klaren, daß 8803  = sıch tentlich und 1mM eıseın VO  — Megr Wıllebrands A dıe ka-
nıcht ormell VO  — 1870 distanzıeren konnte, aber WAarTr tholische Kırche habe selt „Mortalıum anımos“ (1928)
ihm unverständlıch, das Erste Vatıkanum wıeder einen langen Weg zurückgelegt. Durch das Okumenis-
ausdrücklich un wiederholt bekräftigt werden mußte. musdekret und andere Konzilsbeschlüsse, WI1€e den über
Für dıe Zukunft sah Vısser’t Hooftft die Möglıichkeıit, mıt die Religionstreiheıit, sSEe1 S$1€e einem Zentrum der Ööku-
Rom bei der Beratung VO  i internatıonalen Problemen meniıschen Aktıvıtät gyeworden.
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Obwohl warnte, diıe NECUEC Sıtuation habe auch hre (3e- Form VO  ' Ketzereı1 werden. Schon 1925 In Stock-
fahren, werde nämlich viel ökumenisch gyeredet, aber holm habe sıch dıe Weltkonterenz für Praktisches Chri-
wen1g gehandelt, csah doch NEUC Aufgaben, die die Kır- tentum darum bemüht, das „Horizontale” den Vor-
chen anpacken könnten. In der Weıterent- dergrund stellen; diese Lınıe habe sıch 93/ In Oxford
wıcklung der Okumene sah dre1 Phasen: ach der und be] der ersten Vollversammlung des ORK In Amster-
Phase gegenseıtıger Entdeckung, die sıch 1n Überra- dam fortgesetzt. Durch die Zusammenführung VO „Life

an Work“ mI1t ‚Faıth an Order“ ZzUuU Weltrat hättenschung un Dankbarkeıt außere, komme iıne eıt des
Zusammenlebens und Füreinanderlebens, ın der dıe Kır- dann die ökumenischen Pıoniere gezelgt, da{fß die beıden
chen sıch umeınander SOTSCH. TSt dann tolge das Sta- Dimensionen untrennbar zusammengehörten. Wenn U

dıum ökumenischer Entscheidungen durch Beseitigung dıe Jungen SagtenN, S1e räuchten keıne Theologie mehr,
VO Hındernissen, dıe eıner wiıirklichen sakramentalen dann, Vısser Hooft, mMUSSE sıch Iragen, ob iIna  Z dıe
Gemeininschaft 1m VWege stehen, un das gemeınsame An- Entwicklung VO 1925 bıs 948 nochmals durchmachen
nehmen VO Strukturen, „dıe das Mıteinanderleben, das musse. Er WAar damals der Meınung, die eigentliche Kon-

trontatıon des Weltrats mıt der horiızontalıistischen heo-gemeınsame Zeugni1s und das gemeınsame Auftreten
mögliıchen“ (Vısser Hooft 1n De Maand, März 1966, logıe stünde erst noch bevor; S1€e könnte einem für den

7 weıtellos 1St diese Skızzıerung Öökumen1- Okumenismus gefährlichen Kräftemessen tführen
scher Entwicklung heute noch aktuell. Eın anderes, damals aktuelles Thema WAar der möglıche

Beıtrıtt der katholischen Kırche AA Weltrat. Robert
Rom pa nıe ganız Tuccı S] selnerzeıt Chefredakteur der „Cıivılta Cattolica“

(vgl ds Heftt, 444), hatte sıch in Uppsala ın eıiner be-
Ende der sechzıger Jahre zeichnete sıch überall ıne
Wende ab, dıe sıch auch ın der Okumene nıederschlug. Es achtenswerten Ansprache als katholischer Beobachter da-

für eingesetzt. Vısser Hooftt zeıgte sıch iın dieser ragekam dıe eıt der dannunNgZ zwischen öbkumenıischem Enga- deutlich reservliert. In früheren Gesprächen hatte 1M -
gement UN. den öbumenischen Instıtutionen. Auf katholi-

TIG wıeder auf dıe Lehrschwierigkeıiten hıingewılesen, diescher Seıte rachte beispielsweise „Populorum PrOSrecS- Rom daran hındern würden, ıne Mitgliedschaft 1m ORKS10  c (1967) edeutsame Akzentverschiebungen. Paul VI wiırklıch anzustreben. 968 un 1969 WAar der Meınung,korrigierte damıt die eLWAaS naıven Zukunftshoffnungen zwiıischen Rom und ent habe gerade Eerst die Phase
VO „Gaudıum et spes”, indem gesellschaftskritischere
Töne anschlug. der 7Zusammenarbeıt begonnen; die 7zwelte Phase könne

gul und SCrn noch zehn oder ZWanzıg Jahre andauern.
Für den ORK rachte dıe Weltkonterenz über Kırche un Man habe noch keıne Formel gefunden, nach der be1 e1-
Gesellschafrt 1966 ın ent (vgl. September 1966, LICT eventuellen Mitgliedschaft die Zahl der katholischen
4532—437) ıne deutliche Wendung, die aber En Z7We]l Delegıierten berechnet werden könne; den Vorschlag, da{f
Jahre spater In Uppsala be] der vierten Vollversammlung sıch auf katholischer Seıte dıe eiınzelnen Epıskopate dem
des Weltrates (vgl August 1968, 383—5388) Z S: ORK anschließen sollten, hıelt nıcht für realısıerbar. Er
tLung kam Uppsala gerlet sehr stark den Einfludß der türchtete die Gewichte In der Vollversammlung.
Protestbewegung der spaten sechziger Jahre. Die (GGenera- Seine schärfsten Einwände galten den Konsequenzen P1INES
tion der „Gründerväter“”, die zumındest auf dem Konti- Batholischen Beıtrıitts: „Ich sehe noch nıcht”, WOTrt-
nentTL. stark durch dıe Barthsche und Nachbarthsche lıch, „WI1e der apst eiıner dem Weltrat angeschlossenen
Theologie gepragtN, muÄfste Jjetzt endgültıg Jüngeren katholischen Kırche die notwendiıge Bereıitschaft ZAUUT® Be-
den Platz raumen. Zu den abtretenden Führungspersön- ratung miı1ıt anderen Kirchenführern und mı1t enf aut-
lıchkeiten gehörten Oliver TomKkıns, FEdmund Schlınk, Krı- drıngen könnte, WENN C WI1e€e dıe Ereijgnıisse ‚AHuma-
sien Skydsgaard un: natürlıch Vısser ’t Hoott Die ENL- NYde vitae‘ zeıgen, seıne eıgenen Bischofskonterenzen
scheidenden Spannungen In Uppsala betrafen nıcht mehr lınks lıegen 1ß“ uch die vatıkanısche Dıplomatıe War

den Gegensatz zwıschen „Katholizıtät” und „Evangelıs- In seınen Augen mI1t den Denkweıisen und dem Auftreten
mus  d (wıe 1948 In Amsterdam), sondern viel stärker dıe des Weltrats unvereınbar. Schließlich meılnte C würde
Polarısıerung zwıischen „Vertikalısten“ un „Horıizontalı- eıner ausweglosen Sıtuation kommen, WECNN Rom als
sten“ Miıtglıed des ORK Verbote Küng oder Schille-

Im Oktober 968 und 1m August 1969 trat ich Vısser ’t beeckx erlassen würde. Wer leichtfertig über iıne katholıi-
sche Mitgliedschaft spreche, habe die möglıchen Konse-Hoofrt noch zweımal. Vısser Hooftrt hatte Jetzt Sanz

dere Anlıegen als noch während des Konzıls Inzwischen YJUECNZCN nıcht genügend bedacht. Für begrenzte Abspra-
chen, be1 denen Rom un enft einander auf gleicherWAar (der kurz nach Vısser Hooftrt verstorbene, vgl ds Ebene begegnen könnten, reiche dıe Arbeit der (sSemeılnsa-Helit, 444) Engene (Jarson Blake Generalsekretär des
INEC  — Arbeıtsgruppe.ORK (19766) und Vısser Hooftfrt dessen Ehrenpräsident

geworden. Das wichtigste Stichwort hıels „Horizontalıs- ent hat mehrere Jahre gebraucht, dıe ökumenische
mMus  “ Vısser Hoofrt WTr der Ansıcht, dıe ausschließliche Kursänderung Roms verarbeıten, un Rom WAar einıge
Beschäftigung mMIt den „postökumenıischen” Fragen W1€ Jahre nach seiıner Kursänderung bereıts wıeder vorsıichti-
beispielsweise der Entwicklungspolitik könne einer DgCr geworden. Jedenfalls bremste Paul dıe Öökumen1-
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sche Dynamık VO 196/ Ihn trıeb die orge die Bemerkungen der Glaubenskongregation (vg]l Junı
Verwırrung be1 Priestern und Gläubigen könne grofß 9872 788 202) befassen als deren Vertasser den
werden Als Paul VI 969 (vg] Julı 1969 301 305) heutigen Kardınal Hamer VELRMIUFGIE Der entscheidende
ent besuchte, gyab bereıts auf beiden Seıten Zeichen Punkt WAar für Vısser Hoott die römische Weıigerung,
der Zurückhaltung das Dokument als „substantıelle“ UÜbereinkunft
An dem damals autftretenden Mangel Dynamık äßt anzuerkennen, weıl keine volle Übereinstimmung MItL
sıch dıe rage stellen ob die Verantwortlichen den Kaılıros den Aussagen des Ersten Vatıkanums gyebe
des außergewöhnlichen ökumenischen ngagements Z W1- Unter dem Eindruck des bısherigen Verlauftfs der bılatera-
schen 1960 un 1964 überhaupt ausreichend wahrgenom- len Gespräche und der HGEGUGFEN Papstreısen VOT allem des
INC  > hatten Leztlich S1C doch stärker der großen Beıitalls für Johannes Paul II Canterbury,
Sıcherung VO  Z Instıtutiıonen interess1 und hatten uWe- wuchs be1 ıhm offenbar die orge gCcn gegenwWartıg
N1S die Einmalıigkeit des Geschehens Auge Ich habe optımistischen Beurteilung der Möglichkeiten Wiıe-
diese rage damals Vısser Hoofrt gestellt wollte S1C dervereinıigung mAL Rom ach ihm lıefen Anglıkaner und
nıcht beantworten Lutheraner Gefahr, den Prımat des Papstes M1I1tsamı_, SC1-

NnNer „unıversalen Jurisdiktion akzeptieren Di1e Hın-
nahme Rückkehr DU Papsttum werde nıcht 1UrEinheit ber wie? durch das vergrößert W as SESARL werde, sondern auch

In den etzten Jahren WAar den bejahrten Ehrenpräsi- durch das, W as nıcht ZESAYL werde Wenn 1ILLA  — beispiels-
denten des Weltrates still geworden Wıllem Vısser die Anerkennung des Augsburger Bekenntnisses
Hooftt interessier sıch aber für die häufig wech- durch Rom anstrebe SsC1I darın 1N€ unausgesprochene An-
selnde Aktualıität des ökumenischen Geschehens un erkennung Roms als „Hüterın der wahren Lehre implı-
blieb Ng Kontakt MmMItL den Freunden VO der Route Rom SC aber nıcht der Punkt dem die Sache der
de Ferney Als großer alter Mann WAar für viele wellter christlichen Einheit besten vorangebracht werden
Ratgeber un für den Weltrat CIM „Schutzengel könne Es SCI1I MS Ilusıion anzunehmen, das Papsttum
(Paul VI soll Gespräch MI1L Vısser Hoofrt als könne als „Herd für dıe Einheit“ fungileren Innerhalb der
hörte, daß dieser auch Ruhestand ent wohnte, SC katholischen Kırche SC gC  NWarlıg en Streıit zwıschen
Sagt haben „Dann leıben S1C der Schutzengel des Welt- der Hıerarchie un: Theologen über das Wesen des
ats  ba nach La Cro1xX, 19 /4.) kırchlichen Lehramts un die Funktion der Theologıie

der Kıirche Gang; auch deshalb sollten dıe retormatori-In dieser Funktion verfolgte auch weıterhın autmerk-
Sa die Beziehungen zwıschen der ökumenischen eEeWEeEe- schen Kırchen nıcht Aufwertung der Rolle des

Papsttums beıtragen Er wolle dies nıcht als Warnung VOT
SUunNngs und der katholischen Kırche Eın Beleg dafür tand ökumenischen Kontakten MmMIL Rom verstehen Man sollesıch VOT CINISCH Jahren seiNer vertrauliıchen Stellung- aber nıcht dıe Wiıedervereinigung MIL Rom anstreben, fürnahme „Remarks the dıalogue between the die doch keine rauchbare Lösung yebe sondern besse-Church an the Reformatıon Churches aus Anlafß des

reS Eınvernehmen, „geıistlıchen Wetteiter KooperatıonAbschlußberichts der anglıkanısch katholischen Kommıs- bei der Mıssıon und beım Eınsatz für sozıale Gerechtig-S1IO0ON (vg]l Maı 1982 226—252) Beım Lesen dieser ım keıtJuniı 19872 vertaflßten Anmerkungen fällt VAOII: allem deren In diesen SPaten Bemerkungen stöfßt INa  e} wıeder auf dasKontinultät früheren Außerungen Vısser Hootts
während der Konzilsjahre auf Er benutzte den Anlafß Unbehagen Vısser Hooft Bıld geographisch zen-

tralıisierten UN) unıversal strukturierten Kırche Er erkenntallgemeınen Diagnose der bılateralen Gespräche die gyroßen Fortschritte durch dıe Dokumente des Wel-zwıschen den „Kirchen der Reformation (zu denen
ten Vatıkanums (dıe bıblıschen Akzente dıe Anerken-auch dıe Anglıkaner rechnet) und der katholischen Kır-
NUuNs der Religionsfreiheit dıe ökumenische Aufgeschlos-che Den Anstofß gyab VO allem die Veröffentlichung der

Bemerkungen der Glaubenskongregation Z anglıka- senheıt), aber gyleichzeıtig, der heutigen „Führung
Rom tehle die den offiziellen Dıalogen notwendıgenısch katholischen Schlußdokument 7Zwischen den Zeılen scheint die Be-Beweglıchkeit

Seın Fazıt Während die nıcht offiziellen Dıaloge den fürchtung durch der Lockruft „Rückkehr“ zZzu

etzten Jahren beachtliche Ergebnisse erbracht hätten, Papsttum könnte CIN1ISC Kıirchen INIL hochkirchlichen
könne dies VO  — den offiziellen Dıialogen nıcht ZESARLT WeI- Tendenzen verführen, un dadurch könnte das Bemühen
den Es SC weder AA  — katholischen Anerkennung des der Retormation die Reform der katholischen Kırche
Augsburger Bekenntnisses noch ZzUu  - Anerkennung der scheitern (Auch die „Strategısche Posıtion des „cCatholı-
gelıkanıschen Weihen gekommen keiner der bılateralen NO FrOINAalIN des trühen Vısser Hoofrt WAaTe dann
Berichte bısher offizijell gutgeheißen worden Ob- nıcht mehr aufrechtzuerhalten —
ohl sıch Vısser Hoofrt IMI dem Endergebnıis der anglı- Vısser Hoofrt stellt die Frage ob dıe Anglıkanısche (Ge-
kanısch katholischen Kommıissıon nıcht einverstanden meınschaft wiıllens SsC1 Spater Biıschofsernennungen oder
erklärte (ın SCINEN Augen handelt sıch nıcht mehr Zensuren für CISCNC Theologen 4aUu$S Rom akzeptieren,
als e1in „verbales und „theoretisches Konstrukt), und tritft damıt wunden Punkt Dıie Schwäche SsSse1-

hielt doch tfür notwendig, sıch sehr n  u MI1L den 1CTI Posıtion als Anwalt des Weltrates bleıbt indessen dafß
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dieser Rat Nn1ı€e Ekklesijalität erreicht und S1€e auch nıe errel- beträchtliche Schwachstelle der ökumenischen ewegung
chen wollte Damıt hat sıch aber selber als Partner auch darın, dafß der Okumenismus 1m Leben der örtlichen
wirklicher Einigungsgespräche unmöglıch gemacht. Die Kırchen und Gemeıinden bısher wenı1g Wurzeln gyefaßit
bilateralen Gespräche der kontessionellen Weltbünde mıt habe Es sel nıcht deutlich geworden, da{fß das Be-
Rom ermöglıchen eiınen stärkeren Eıinsatz un des- mühen Okumene nıcht 11U  — eines VO  e vielen Anlıegen
halb mehr als einmal Ursache für Genter Mißgunst. Den- der Ortsgemeıinde sel, sondern ZUuU Wesen der Kırche SC

höre.noch besteht der Tretftsicherheit der Dıagnose des
„Schutzengels” des Weltrates eın 7 weıtel. In eıner WEenNnn auch notwendıgerweıse bruchstückhaften

Gesamtwürdigung des Okumenikers darf iıne Würdi-Vısser Hooftt WAar eın Mann, der andere krıtisierte, sıch
selbst aber VOoO Krıitik ausnahm. In eıner Bılanz nach se1l- Sung des Menschen Vısser Hooft nıcht fehlen. Diese

äflrt sıch nıcht A4aUS Publikationen un: Dokumenten erhe-
S Ausscheiden 4US dem Amt Vısser Hooft,
The general ecumenıcal development Since 1948, im: „  he ben Eıiner der auffallendsten Züge WAaT wahrscheinlich

seın „polıtisches” Temperament. Gerade diesem verdanktecumenıcal advance“, Harold Fey Dakzılı London K,
25—2 wußlte mI1t der iıhm eigenen Oftenheit preu die ökumenische ewegung sehr viel. Gemeıinnt 1St damıt

seıne außerordentliche Begabung, ıne unerwartet: S1ıtua-un Weızen ın den Ergebnissen der ökumenischen ECWEeEe-
SUunNng Lrennen Für ıh gehörte die Tatsache, daß heute t1on rasch überblıcken, dıe Jjeweılıge rage 1ın ıhren 550

Ren Linıen klären und entschlossen reagıeren. Dazualle Kırchen dazu ZWUNSCH wurden, die grundlegende gyehörte auch seın Sınn für Strategıe und seıne Bere1lit-Frage nach ihrem Gehorsam gegenüber dem Auftrag schaft, ZUZUNSTIEN längerfristiger Ergebnisse OpfterChrıstı, alle Christen sammeln, stellen, zweıtellos bringen.den großen christlichen Errungenschaften der egen- uch nachdem dreißig Jahre lang FührungsaufgabenWwart Dıie Kırchen könnten Jetzt wıeder als Mıtgliıeder e1- wahrgenommen hatte, hatte sıch iIne Jugendlichkeıit1CT Famlılıe zusammenleben. In dieser Famlıulıe gebe
WAar Reibungen un: Mifßverständnisse, In ıhr se]len aber un ıne Hörbereitschaft bewahrt, dıe auf Jüngere anzle-

hend wırkten. Die Jungen traten be1 ıhm auf iıne beeıin-doch gemeınsame Geschichte und dıe gyleichen Geıistesga-
ben wırksam. Di1e SÖökumenische ewegung sel auch für druckende Begeıisterung für das Leben und das Weltge-

schehen, In der S1€e sıch selber wıedererkennen konntenKırchen In eiıner teindlichen Umgebung oder In großer und durch die S1E sıch instinktıv mıt ihm verbunden fühl-Vereinsamung 1ne Stütze DSECWESCNH. e  =) Sein prägnanter Charakterzug WAar aber ohl ıne
überaus liebenswürdıge Einfachheit. Wo offizıiell autftre-Als ensch ebenso SC  IC WIe herzlich
ten mu{fÖte un MmMIt Ehrungen überhäuft wurde, WTr seıne

Diese Erfolgsbilanz machte ıh aber nıcht blınd tür die Haltung ıimmer ebenso schlicht W1€ herzlıich. Obwohl
Defizite der öÖkumenischen ewegung. Es sel1 dieser ECWEeEe- viel MIt Mächtigen und Grofßen der Welt verkehrte INa  —_

SUunNns bisher nıcht gelungen, bedeutende Ergebnisse 1m ann das In seinen „Memoires” nachlesen verlor n1ı€e
Blick aut dıe Einheit der Kıiırchen erzielen. Be1l diesem den nüchternen Blick für die Dınge un den erfrischen-
Urteil ging iıhm nıcht 1ın ErSVET Linıe organısatorI1- den dırekten Ton 1m persönlıchen Kontakt. Als Nıeder-
sche Wıedervereinigungen, sondern andere Aus- länder verfügte über den Sınn für Humor un den Hang
ruckstormen wachsender Gemeinschaft, ZzUuU Beıspıel häuslichen Feıern, Z  - „gezelligheıd”, W1€ S1€e für seın

dıe Interkommunion. Er sah dıe Fortschritte auch In Herkunftsland kennzeichnend Er hatte diese E1-
diesem Punkt ber teılte dıe VOT allem be1 Jüngeren genschaften nach enft mıtgenommen. So WAar Wıllem
Menschen spürbare Enttäuschung darüber, da{fß dıe Kır- Vısser’t Hoofrt eın großer Mann, der sıch eıner großen Sa-
chen auch nach vielen Jahrzehnten Okumene dieses DPro- che verschrieb und ıhr bıs ans Ende Lreu geblıeben 1St
blem noch nıcht hätten lösen können. Er sah ıne Jan (J:r00taers

„Knıen wollte ar nıcht"
Heıirnrich Boll (191J985)
Der Julı iM rheinischen Bornheim-Merten Dersior- längere eıt der Katholischen Akhademie Stuttgart-Hohen-
bene Heinrich Böll ıst als Schriftsteller, moralıscher Mentor heim mA1t Schwerpunkten Kultur, Kunst, Literatur, Medien
und Kritiker deutscher Verhältnisse ın der T ages- und WOo- und ıst gegenwärt1ig Pfarrer ıIn Marbach/N.
chenpresse vielfältig gewürdıgt zworden. Hıer oll den zelen
Nachrufen hein zyeLterer angefügt, sondern das Phänomen Keın Kölner Dom, keın Staatsbegräbnıis, aber Wehmut:
Böll al den menschlichen und auch aAU$ den religiösen Wur- Totengeleıt für eınen katholischen deutschen Schriftstel-
zeln des Schriftstellers und Katholiken Böll merständlich IC ler, der se1ın Katholisch- un Deutschsein ewahrt hatte
macht werden. Der Verfasser, Michael Graff, arbeitete bıs zuletzt, unversteckt und unverschämt, eıgensinn1g.


